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Vor der Entscheidung.
. Der Kaiser ist lm Osten -rli gekommen. Diese Meldung
•0' sicher überall im deutschen Volke große Genugtuung
.Us flt'[öft. Mit besonderer Freude wird sie aber beim Ost-
?̂ re ausgenommenworden sein, das nun endlich eben-
jr1® unter den Augen des obersten Kriegsherrn fechten
jQri- Dann ist aber diese Reise des Kaisers an die Ost-

°nt sicher auch ein glückverheißendes Zeichen: man kann
Lehmen , daß die Ereignisse bis zur Entscheidung ge-"?hen sind. Wie diele ausiallen wird, darüber dürftesind. Wie diese ausfallen wird, darüber dürfte
. 'kgends im ganzen Deutschen Reiche ein Zweifel sein.urt gangen jjeuijujen yxeiaje ein ^ ajeijei sein.
Millich wurden mehr oder weniger große Teilerfolge von
Scherer Seite errungen, die sich schließlich einmal zu einer

ttMttheit verdichten müssen.
lg Vor seiner Reise nach dem Osten hat unser Kaiser den
. ^ eralobersien von Hindenburg zum GeneralfeldmarschallS""'t. Auch diese Kunde wurde vom deutschen Volkeaufgenominen; gibt es doch zurzeit wohl keinen
- dessen Namen in Deutschland volkstümlicher istlhind> bürg hat wie bei Tannenberg auch den Plan für

l t̂zt noch tobende Riesenschlacht in Russisch-Polen aus-
Aus der Ernennung zum Generalfeldmarschall

M . Man wohl annehmen, daß sie bei dem sür uns
""sagen Endstadium angelangt ist.

toitn

%
'Kitt

Die Entscheidung wird diesmal eine doppelte sein.
wird einerseits der Ausgang sein für den ersten Ab-

des Weltkrieges in Russisch-Polen und wird beiU ; uei, Wiutiereges in aiunnai-grvien uno wiro vei
d̂ 'agem Verlaufe für uns den Russen endgültig zeigen,
».. .P ]ie ihrp 9ftinriffcnpfiiffp nonen ^pnffrhfnuh nufnohonihre Angriffsgelüste gegen Deutschlandaufgeben

Anderseits wird die Entscheidung aber auch
^ '". Gegnern, im Westen zu Gemüte führen, daß das

für sie aus ist. Dieser Krieg ist insofern merkwürdig.lilz
sx̂ ."asere Gegner meist nicht von dem reden, was ein jeder
?hbe J eta» hat oder noch tun will, sondern was er von dem
jebe*sTT)' " wartet. So haben wir es ja bisher gesehen, daß

bMißgeschick mit angeblichen Erfolgen des Freundes auf
ja anderen Teil des Kriegsschauplatzesbeschönigt wurde.

8u London und Paris beginnt man allmählich unruhig
^ .?7." den, weil es noch immer nicht gelungen ist, die
^ "sichln aus Belgien und Nordfrankreich zu vertreiben.
* alte Mittel, von dem bevorstehenden Rückzug der
Hachen zu sprechen, verfängt nicht mehr. Man mußte des-
&ie Neues erfinden. Das war die russische Hoffnung.
^ ^ ussjsche Walze sollte über den Osten Deutschlands gehen

>̂e deutschen Heerführer zwingen, alle verfügbaren
i-K dorthin zu werfen. Dann würden auch die Veruq»*s. 0u quillt UHU Ulli uuiy vit

hs n im ^o ŝikn wieder Luft bekommen. Aus diesem
Qls ? öe  muß eine russische Niederlage in Polen eine mehr
siir Bedeutung haben. Sie kann vielleicht sogar
leig ” ûdgültigen Ausgang des Krieges mit entscheidend
eige' sehr man im Westen alle seine Hoffnungen auf
ss°Nd^ sŝschen Sieg setzt, das zeigt die Art, wie man in
Kg °JV erdichtete russische Siege feiert. In welchem Um*
h«, . 0'^.englische Presse dieses Lügensystem ansgebildet
g. . ewejst'am besten die Tatsache, daß das Treiben jo-
' . er russischen Negierung zu arg geworden ist.sjn . intyiei uny zu uiy ytmuiueu i » .

haben also gar keine Ursache, mit der Lage un-
liiibT " ZU sein. - --- - - ■- — - — - .h ich.  Die Entscheidung im Osten steht bevor,
K «i t Erscheinen des Kaisers im Osten und General-
Kitzz, ŝ all von Hindenburg geben uns wohl die beste

hr, daß wir ihr frohen Mutes entgegensehen können.
H. St,

, §cct
Deutsches Reick.

und Flotte . G e n e r a l se l d m a r f cha l l^ » >IW ^ IVIl, . Vi, V I . V . » J V . - - - - " * . ,
K ö e n b u r 9 erhielt anläßlich seiner Beförderung>>e», iUcttuitnfrfitpfpnrnmm hp<l Kaisers Tranz Joseph, in"e,y9"nwu»schtelegramm des Kaisers ^ranz Loiepy, IN
Kilii ^ Monarch dem großen Heerführer Die Mitteilung
Kw daß er, um den „glänzenden Feldherrnnamen"
hüch!,,»Wehrmacht zum leuchtenden Sinnbilde kriegerischer

. 'stungen zu erhalten", ihn zum Oberstinhaber des
^Hm̂ 'lch-ungarischen Infanterieregiments Nr. 69 er-

habe. Auch o. Hindenburgs Generalstabschej
e n ö o r f f wurde durch ein sehr anerkennendes

^kĵ 'schtelegrammvom Kaiser Franz Joseph aus-
« " kralstabschef v. Maltke  hat,

"Ch <?Us  Frankfurt a. M. gedrahtet wird,
wie

seine
der

Kur
> Homburgv. d. H. beendet.

"l>t Vorberatung der neugesorderken Kriegskredile
1. Dezember vormittaas im Reichstage die söge»i>yititito, I; Dezember vormittags im Reichstage die soge»

.ite>? freie Kommission zusammen. Von der Regierung
Knq eingefunden: der Reichskanzler Dr. von Beth-

?"weg in feldgrauer Generalsunisorm, fast alle
ff'liitpv etäre  der Re.chsämter und niehrere preußijche
fi>î r : auch Vertreter der Bundesstaaten waren er-
K x, -. darunter der bayerische Ministerpräsident Graf

"llug. Zttißer den 36 Mitgliedern der Kommission
llKte„ i . Beginn der auf 10 Uhr vormittags anbe-
Keyx" Sitzung so viele Abgeordnete als Zuhörer er-
ü?i>>i,er' Kß der Saal der Budgetkommsjsion die Teil-
fsdrK, . wcht zn fassen vermochte. Deshalb wurden die
^>Ui9sj IuJ>gen alsbald na a Beginn in den Plenar-b"k in rl_ De ^tegt. Ein großer Teil der Abgeordneten
[,' 5g,V.hKlbgrauer Uniform erschienen. Der Vorsitzende
ŝ liey" ^ ikommijsion Dr. Spahn leitete. . Dr. Spahn leitete die Verhand-

slrenge Vertraulichkeit die Kommission be-

Zegmn der Kommyiionsberatungen oinnie uei
in einer kurzen Ansprache seine Freude dar-^stg ^̂ flinn der Kommiisionsberatungendrückte der

über aus, mit den Vertretern des Volkes wieder in per¬
sönliche Fühlung treten zu können. In begeisterten
Worten pries er sodann dey guten Geist unserer Armee
wie unserer Flotte und die Einigkeit des deutschen Volkes.
Ausführungen über die politische Lage behielt sich der
Kanzler für die bekanntlich am 2. Dezember stattfindende
Vollsitzung des Reichstages vor. Dann dankte der Reichs-
tagspräsident Dr. Kaempf dem Kanzler und versicherte ihn
der unentwegten Einmütigkeit des deutschen Volkes.

Die Haltung der Sozialdemokratie. Nach eingehen»
)er Beratung beschloß die sozialdemokratische Reickstags»
raktion am M̂ontag, den von der Reichsregierung ge¬
orderten Kriegskrediten zuzusiimmen und diesen Beschluß

nut einer motivierten Erklärung zu begründen.
Aeber Abänderungen der Höchstpreis-Verord¬

nungen haben, wie die „Tägi. Rdsch." mitteilt, nach einer
dem Abgeordneten Held vom Staatssekretär des Innern zu¬
gegangenen Mitteilung vom 29. November Verhandlungen
zwischen den beteiligten Ressorts stattgefnnden. Dabei sei
auch die für die viehzuchttreibeuden Kreise wichtige Maß¬
nahme in Aussicht genommcn, die Gewichtsgrenze bei
Gerste fallen zu lassen.

Die Einsetzung einer zwangsweisen staatlichen Ver¬
waltung wird durch eine vom Bundesrat am 26. No¬
vember erlassene Verordnung nunmehr für alle ganz oder
überwiegend französischen Unternehmungen, Niederlassungen
von Unternehmungen und insbesondere für den gesamten
in Deutschland befmdlichen Grundbesitz französischer Staats¬
angehöriger für zulässig erklärt. A!ii der Einsetzung des
staatlichen Verwalters verliert der französische Inhaber
oder Unternehmer den Besitz und das Verfügungsrecht
über das gesamte Vermögen der Unternehmung. In
welcher Weise die Verwaltung üurchzusühren ist, bestimmt
die Landeszentralbehörde. Ferner ist der Reichskanzler
ermächtigt, die Verordnung über die zwangsweise Ver¬
waltung im Vergeltungswege auch auf andere als fran¬
zösische Unternehmungen für anwendbar zu erklären.

Bestrafle Lanbesverräier . Das Kriegsgericht in
Neubreisach hatte, laut „Straßb. Post", in einer in Mül¬
hausen dieser Tage abgehaltenen Sitzung wieder über
zwei Fälle schweren Landesverrates zu befinden. Ver¬
urteilt wurde zunächst der Handelsvertreter Alfons Becheln
ans Steinbach bei Mülhausen, dem nachgewiesen worden
ist, daß er den Franzosen die deutschen Stellungen und
Truppenbewegungenverraten hat, zu zwölf Jahren Zucht¬
haus. Zwei weitere Mitangeklagte mußten wegen Mangels
an ausreichenden Beweisen freigesprochen werden. Eben¬
falls zu zwölf Jahren Zucktbaus und zebn Iabren Ebr-
verlust wurde der Kellner Ebele aus Mülhausen verurteilt,
der überführt worden ist, zwei Schutzleute an die Franzosen
verraten und ihre Verhaftung veranlaßt zu haben.

Ausland.
Rechtliche Begünstigungen der österreichisch-ungarischen

und der deutschen MUilärpersonen.
Die amtliche„Wiener Zeitung" und das Reichsgesetz¬

blatt kündigen eine Verordnung des österreichisch-ungari¬
schen Gesamtministeriums an, die bestimmt, daß Militär¬
personen des verbündeten kriegführenden Staates unseren
Militärpersonengleichzuhalten sind. Diese Gleichstellung
gilt unter der Voraussetzung der Gegenseitigkeit. Die Ver¬
ordnung bietet eine Grundlage dafür, den Angebörigen
der deutschen Wehrmacht Begünstigungen des Schutzes
gegen Rechtsnachteiie einzuräumen,dieihnen auf demGebiete
eines Verfahrens in bürgerlichenRechtsangelegenheiten
eines Verfahrens in Angelegenheitendes öffentlichen Rechts
ufw. daraus erwachsen können, daß sie infolge ihrer mili¬
tärischen Dienstleistung an der Wahrnehmung ihrer Rechte
gehindert werden. Unsere Militärpersonen sollen dafür
durch die im Deutschen Reiche für Militärpersonen bestehen¬
den entsprechenden Begünstigungen gesichert werden.

Die Feuerprobe des Dualismus.
Bei der Beratung des Berichts über die Verwendung

der Honoeds und des Landsturms außerhalb des Staats¬
gebiets führte der ungarische Ministerpräsident Graf Tisza
im Llbgeordnetenhause aus, man könne jetzt auf Grund
der Erfahrungen der letzten Monate sagen, daß der Krieg
absolut unvermeidlichgewesen ist. Aber dieser Krieg fei
heute mehr als jemals nicht bloß ein Ringen der Slrmeen,
sondern der Völker und Nationen. In diesem Ringen
hätten die ungarischen Truppen und die ungarische Nation
Außerorde. .liches geleistet. Er sei glücklich, auf Grund
unmittelbarer Eindrücke sagen zu können, daß auch die
leitenden Faktoren der großen deutschen Nation von An¬
erkennung und Vertrauen für die ungarische Armee erfüllt
seien. (Lebhafte Zustimmung.) Der jetzige Krieg sei auch
der erste unter dualistischem Regime. Der Dualismus
habe nunmehr die Feuerprobe bestanden, und es sei durch
die Wahrheit erhärtet, daß nur solche Gestaltung der Mon¬
archie imstande sei. die höchste Leistungsfähigkeitzu be-
währen, welche Ungarns berechtigten Selbständigkeits-
beftrebungen Rechnung trage und dennoch die Einheit der
Gefühle und Bestrebungen verbürge.

Wie verhält sich Griechenland?
Zu dieser Frage erfährt der Konstantinopeler„Taswir-

i-Efkiar", daß Griechenland alle Anerbietungen und Be¬
mühungen des Dreiverbandes, mit ihm zu gehen und der
Türkei den Krieg zu erklären, zurückgewiesen habe und es
seinen Interessen entsprechender finde, alle Meinungsver¬
schiedenheiten mit der Türkei in freundschaftlicher Weise
zu regeln.

Südolbaniens „Mutter Griechenland".
Die provisorische Regieruna des „autonomen" Epirus,

eigenilich„Südaibanien" genannt, hat dieser Tage, wie
die Wiener „Alban. Korr." aus Santi Quaranta erführt,
an das Volk dieses Teiles des von den Großmächten„<e-
schaffenen" Fürstentums Albanien eine Proklamation er¬
lassen, in der es u. a. heißt: „Unsere Kümpfe haben mit
einem Triumph geendet. Alle unsere Wünsche haben sich
verwirklicht. Ihr tretet endgültig in die hellenische Familie
ein." Die provisorische Regierung spricht sodann in der
Proklamation allen Offizieren, Unterosfizieren und Soldaten,
die heldenhaft unter dein epirotischen Banner gekämpft
hätten, herzlichsten Dank aus, erklärt ihre Mission für be¬
endet und schließt: „Lebet immer glücklich, Ihr und
Eure Nachkommen, im Schoß unserer Mutter Griechenland
Kamps italienischer Koloniallruppen mit tripolitanischen

Räubern.
Wie der römischen„Agenzia Stefani" aus Nalnt in

Tripolis berichtet wird, kam es dieser Tage zwischen dorthin
entsandten Truppen und einer starken Abteilung von
Räubern jener Gegend zum Kanipfe. Genauere Nach¬
richten liegen infolge der großen Entfernung noch nicht
vor. Die italienischen Verluste betrugen: 7 Mann tot,
unter ihnen 4 Italiener und 3 Libyer, 10 Mann ver¬
wundet, davon ein Offizier, 6 Angehörige der italienischen
Truppen und 3 Libyer. Der Gouverneur hat Anweijm,-
aen gegeben für die unverzügliche Verhängung des Be¬
lagerungszustandes«n der Gegend Gebet und Nefuja.

Kleine politische Rachrichken.
Aus Deutschland für die Türkei bestimmte Briefe  dürfen

von jetzt ab nur noch offen versandt werden und könne», autzer
in deutscher oder türkischer, in arabischer, sranzösischer, englischer,
italienischer, israelitischer, armenischer oder griechischer Sprache ab-
gefaßt sein.

Die Präsidenten des bayerischen und des badischen Staats-
Ministeriums, Gras von Hertling  und F r h r. von Dusch,
sind in dienstlichen Angelegenheiten aus einige Tage in Berlin ein*
getroffen.

Einer Meldung der „Brest. Zig." aus Hirschberg zufolge hat
der in Wologda (Rußland) mit seiner Gattin seit Ausbruch des
Krieges zurückgehnltene R-ichslagsabgeordnete I u stf i r nt
Ablaß-  Hirschberg(Fortschr. Vp.) aus Stockholm an feine Fauntie
telegraphiert, daß er sich auf der Heimreise befinde.

Zum Chef der deutschen Zivilverwaltung des Bezirkes oan
Maubeuge  in Nordfrankreich wurde, der „Köln. Ztg." zusolge,
der zuletzt bei der Münchener Polizeidirektion tätig gewesene
Regierungsrat von Weiser ernannt.

Mit einem Sonderzuge reisten dieser Tage Beamte und Arbeiter
der badischen Staatseisenbahn von Karlsruhe nach Brüssel ab, um
bei der deuffchen Eisenbahnverwaltung in Belgien Dienste zu tun.

Das Bndapester Amtsblatt veröffentlichteine Verordnung,
durch die das Moratorium  mit einigen Abänderungenbis
zum 31. Januar ausgedehnt wird.

Vom ungarischen Abgeordnetenhaus wurde eine Vorlage über
eine der Kriegshtlse  gewidmete Sondersteuer von Einkonunen
über 20 000 Kronen angenommen.

Für Postanweisungenaus Dänemark nach dem Deutschen
Reiche wurde das Umrechnungsverhältnis  auf 100 M
--- 87 Kronen von der dänischen Postvcrwaltung festgesetzt.

Nach einer an hohlen Worten, Uebertreibungen und offen¬
kundigen Lügen reichen Sitzung von etwa drei Wochen Dauer
wurde dieser Tage das englische Parlament  vertag ! ; das
Oberhaus will seine Tätigkeit am 6. Januar, das Unterhaus am
2. Februar 1916 wieder aufnehmen.

Aus London wird offiziell nach Amsterdam gemeldet, daß der
König Georg  nach Frankreich„zumBesuch des Hauptquartiers
der Expeditionsarmee" abgereist fei. Nun wird es aber gut werdenI

Wie der Konstantinopeler„Agence Ottomane" von zuständiger
Sette mitgeteilt wird, haben die Notabeln von Aegypten
an den Sultan eine gemeinschaftliche Adresse gerichtet, in der sie
Ihre unerschütterliche Anhänglichkeit und Ergebenheit sür das Kaü,at
»usdrücken

Zur Frage der Behandlung der
ostpreußffchen Flüchtlinge.

Die „Norddeutsche MgemNne Zeitung" schreibt:
Mit vollberechtigter Anerkennung ist wieder und wieder

auch im neutralen Auslande darauf hingewiesen worden,
wie die deutschen Zeitungen aller Parteirichtungen bemüht
sind, jegliche Auseinandersetzung zu vermeiden, die den
Schein der Uneinigkeit erwecken oder auch nur zu einer
Beunruhigung der öffentlichen Meinung führen könnte.
Um so bedauerlicher ist es, wenn einzelne Zeitungen sich
nicht enthalten können, gerade eine der betrübenden Be¬
gleiterscheinungen des Krieges, das Schicksal der ostpreußi-
scheu Flüchtlinge, zum Gegenstände zu wählen, um die
Einmütigkeit zwischen Regierung und Volk zu stören durch
offenbar falsche und ununterrichtete Darstellungen der Für-
lorgemaßnahmen, die der Preußische Staat, wie es seine
selbstverständliche Pflicht ist, für die ostpreußischenFlucht-
lintze ergriffen hat.

Wiederholte ausführliche Darlegungen über die For¬
men und den weiten Umfang, in denen sich die staatliche
Fürsorge vollzieht, sch inen an einzelnen Stellen durchaus
nicht verstanden zu werden. Man wird ja nicht bösen
Willen, nicht Absicht anzunehmen brauchen. Wir haben
es vielmehr mit einem der Fälle zu tun, in denen opfer¬
bereiter Uebereifer die unvermeidlicheteilweise Unvoll-
kvmmenbeit jeder Hilfsleistung nicht wahr haben will, und
in denen angesichts solcher besonderen Notstände, die von
einer großangelegten allgemeinen Hilfsaktion etwa noch
nicht erfaßt werden konnten, das mitleidvolle Gemüt die
Urteilskraft trübt. Nur weil diese mehr psychologischen
Motive gelten gelassen wurden, hat man den Versuchen,
die öffentliche Meinung zu verwirren, bisher freien Lauf
gelassen.. Aber es gibt natürlich eine Grenze.



Tiocomais jet vei oiejer ®ei€ge»i)eii betont, daß öei
Preußische Staat es von Anfang an für feine selbstver¬
ständliche Pflicht gehalten hat , für die zur Flucht ge¬
zwungenen Ostpreußen im vollsten Umfange zu sorgen.
Die staatliche Hilfsaktion hat sofort mit Beginn der Ab¬
wanderung aus Ostpreußen eingesetzt. Den Oberpräsidenten
der Provinzen , in denen ostpreußische Flüchtlinge Aus¬
nahme fanden , sind forilatifend bedeutende Mittel für
Unterbringung und Unterhalt ihrer Gaste in der Provinz
zur Verfügung gesteilt morden . Gegenwärtig zahlt der
Staat schätzungsweise täglich etwa 150 000 JL für die
Fürsorge außerhalb der Provinz Ostpreußen.

In Berlin halten sich gegenwärtig nicht viel mehr als
8 Prozent aller Flüchtigen auf . Die Gründe , aus denen
es zweckmäßig erscheint, in dieser Kriegszeit die Reichs¬
hauptstadt auf Kasten der Provinz zu entlasten , sind mehr¬
fach erörtert worden . Sie erscheinen der Regierung bin¬
dend . Gleichviel , ob nun ganz vereinzelt eine andere
Auffassung vertreten wird oder nicht. So wertvoll Rat
und Tat einzelner hilfsbereiter Männer und Frauen
immer ist, so muß ein so umfassendes Unternehmen wie
die Unterbringung der flüchtigen Ostpreußen doch von einer
Stelle nach festen Grundsätzen geleitet werden . Und diese
Stelle ist die Regierung.

Wenn immer wieder gesagt wird , daß die ostpreußi¬
schen Städter in der Stadt , nicht auf dem Lande unter¬
gebracht werden müssen, und in diesem Zusammenhänge
Berlin als allein geeignet bezeichnet wird , so soll doch be¬
tont werden , daß es auch in den Provinzen noch ganz
schöne Städte gibt , als da sind : Danzig , Stettin , Greifs¬
wald , Lüneburg u. a. m. In ihnen leben allenthalben
in großer Zahl ostpreußische Flüchtlinge aus ostpreußischen
Städten auf Staatskosten in einer Zufriedenheit , wie sie
nach der traurigen Lage der Dinge eben möglich sein
kann . Es gibt aber immer noch Großstädter , die sich unter
dem „flachen Lande " nichts anderes als einen Kartoffel¬
acker, einen Heuhaufen und eine Hütte vorstellen können
und darum die Ostpreußen davor bewahren wollen , in
solch dürftige Lebensverhältnisse verschleppt zu werden.
Gerade unser Reichtum an blühenden Provinzstädten ist
der besondere Stolz Preußens und Deutschlands , und
dieser Reichtum ist gerade jetzt ein Segen , besonders für
die geflüchteten ostpreußischen Städter . (W . T .-B .)

Das Pariser Schandurteil gegen
deutsche Aerzte.

Das Auswärtige Amt hat , wie amtlich bekanntgegeben
wird , nachdem es von dem in Paris gegen deutsche Militär¬
ärzte eingeleiteten Strafverfahren Kenntnis erhalten batte,
die zeugeneidliche Vernehmung des Ober¬
stabsarztes  D r. Pust  veranlaßt . Dieser hat unter
Eid ausgesagt:

„Ich war vom 7. bis 9. September , nachmittags
2 Uhr 15 Minuten , Chefarzt des Feldlazaretts 7 des
II . Armeekorps in Lizy . Als ich um 2 Uhr 15 Minuten
das Lazarett verließ , befanden sich dortselbst 405 Ver¬
wundete . Da unser weniger mitgebrachte beigetriebene
Wein bei den vielen Verwundeten bald verbraucht war,
befahl ich meinem ersten Lazarettinspektor Gast , am
9. September vormittags für unsere Kranken , die aus
Deutschen, Engländern und Franzosen bestanden , Wein
gegen Bon zu requirieren . Er brachte kurz vor
unserem Abrücken, welches durch das rasche Heranrücken
der Franzosen beschleunigt wurde , zwei Faß Wein
zu je etwa 100 Liter heran , die er, wie ich durch Befragen
seststellte, aus dem Keller des Gartenhauses des Schlosses
zu Lizy genommen hatte . Er sagte mir , daß er einen Bon,
wie ich ihm befohlen hatte , nicht habe äbgeben können,
weil weder der Bürgermeister von Lizy noch der Eigen¬
tümer des Schlosses , »och irgendein Bediensteter desselben
zu finden gewesen sei. Einen Bon im Keller des Garten¬
hauses nieüerzuiegen , sei ihm zwecklos erschienen. Ich
konnte mich nicht weiter um die Sache kümmern , weil
ich zu wichtigeren Sachen abgerufen wurde . Ich hatte
möglichst schnelle Anordnungen wegen unseres zu be¬
schleunigenden Rückzuges und wegen der Uebergabe
des Lazaretts an den ebenfalls in französische
Gefangenschaft geratenen Stabsarzt der Reserve
Dr . Schulz zu treffen . Weder den Stabsarzt Dr . Schulz
noch den Oberarzt Dr . Davidsohn trifft irgendeine Verant¬
wortung für den Wein . Ich allein habe die Herbei¬
schaffung des Weines in der oben angegebenen Weise
veranlaßt.

Es ist mir unerklärlich , wie man auf die Idee kommen
kann , daß dieser von mir für die Verwundeten , und zwar

nicht allein für Freund , sondern auch für Feind , requirierte
Wein ans unrechtmäßige Weise erworben sein sollte ."

Beglaubigte Abschrift der Aussage ist der amerikani¬
schen Botschaft in Berlin behufs lieber, »ittlung an die
französische Regierung zugestellt worden.

Wegen rechtzeitiger Einlegung der zulässigen Rechts-
mittel durch einen vertrauenswürdigen Verteidiger ist Vor¬
sorge getroffen worden . kW. T .-B .i

Der Krieg.
Innerhalb drei Wochen über 80000 Russen

gefangen.
Großes  H a u p t q u a v 11 c r,  2 . Dezbr .,

vormittags . ( W . T . B . Amtlich .)
Die in der ausländischen Presse verbreitete

Nachricht , daß in der von uns gemeldeten Zahl
von 40 000 rusßschen Gefangenen die bei
Kutno gemachten 23 000 mit enthalten seien,
ist unrichtig . Die Ostarmee hat in dem Kämpfen
bei Wloelawek , Kutno , Lodz und Lowicz vom
II . November bis I . Dezember über 80 000
unverwundete Russen - gefangen genommen.

Gin starker Stützpunkt in den Argonnen
genommen.

Großes H auptgu artier,  2 . Dezbr .,
vormittags . ( W . T . B . Amtlich .)

Im Westen wurden kleinere Vorstöße des
Feindes abgewiesen.

Im Argonnenwalde  wurde vom würt-
tembergischen Infanterieregiment Nr . 120,
dem Regiment Seiner Majestät des Kaisers,
ein starker Stützpunkt genommen . Dabei
wurden zwei Offiziere und annähernd 300
Mann zu Gefangenen gemacht.

Ans Ostpreußen  nichts Neues.
In Nordpolen  nehmen die Kämpfe

ihrem Fortgang.
In Südpolen  wurden feindliche Angriffe

zurückgeschlagen.
Oberste Heeresleitung.

Die zweite Kriegstagnng des Reichstags.
Berlin , 2. Dezbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die freie

Kommission des Reichstages stimmte dem Gesetzentwurf be¬
treffend die Feststellung des zweiten Nachtrags zum Reichs¬
haushaltsetat zu, in der abermals fünf Milliarden
Kriegskredite  angefordert werden . Die Beratung der
in der vorgelegten Denkschrift berührten wirtschaftlichen Fragen
soll in einer weiteren Sitzung der freien Kommission am
Donnerstag , den 3. Dezember fortgeführt werden.

Berlin , 3. Dezbr. Zur gestrigen großen Sitzung des
Reichstages sagt der Berliner Lokal-Anzeiger : Aufs neue hat
die Welt erfahren , daß das deutsche Volk einmütig hinter
der Regierung steht und zu allen Opfern , die von ihm ver¬
langt werden , mit Freuden bereit ist. Wenn der Sozial¬
demokrat Liebknecht nach dem bedenklichen Ruhm geizte, das
Vaterland in der Stunde der Gefahr im Stiche zu lassen,
so hat er sich eben außerhalb des deutschen Volkes gestellt.
Der leise Mißton , der dadurch immerhin in die Verhand-

: lungen gebracht wurde , konnte den Gesamteindruck doch nicht
trüben . — Das Berliner Tageblatt schreibt : Der Eindruck
der ersten Kriegssitzung des Reichstags vom 4 . August ist
gestern noch in vielem übertroffen worden . Schon das äußere

j Bild war von einer überwältigenden Großartigkeit . Nicht
bloß alle Tribünen waren überfüllt , selbst in dem Sitzungs¬
saal , der sonst auf das strengste ausschließlich für die Abge¬

ordneten Vorbehalten wird , drängte eine große Zahl 0
Damen und Herren . Wie man auch sonst heute mit
herkömmlichen Ordnung gebrochen , das nahm man erst ^
als sich am Schluß der Rede des Reichskanzlers ein la
dauernder Beifallssturm , wie Bravorufe und Händeklan«
Luft machte , an dem sich nicht nur die Abgeordneten sov°>,
auch das Tribünenpublikum beteiligte . Die Eröffnung^
des Rcichstagspräsidenten Känipf bedeutete einen würv 'ö
Auftakt . Man kann nicht wohl besonnener und war
sprechen wie er . Man kann auch nicht mutiger und st
bewußter den unvermeidlichen Verlusten dieses Weltkrieg
gegenüberstehen wie er . Er sprach von schweren Verlust
an Verwundeten und Toten , sprach auch von dem unverö^
lichen Dr . Frank , der als erster aus dem Reichstagt
Heldentod gefunden und dessen Platz durch einen von ^
Abgeordneten gestifteten Lorbeerkranz geschmückt war . ® ■
Ansprache klang aus in die Worte : Wehren wir uns.
es sein muß , gegen die ganze Welt . — Die Vossische 3 cl;i
schreibt : Jedes Auge hing an dem Munde des ReichskanM.
als er sich erhob , um die Vorlage über die zweiten L
Milliarden zu begründen . Was brauchte er viel zu begr »" ^
wo über die Notwendigkeit nur eine Meinung war . I"
Tat , die große Stunde fand kein kleines Geschlecht.

Kampfe der Oesterreicher gegen die
und Serbe « . ^

Wien , 2. Dezbr. (W. T. B. Nichtamtlich.)
wird verlautbart : 2 . Dezember , mittags . Die Ruhe in n»

Front in Westgalizien und in Russisch -Polen hielt W j,
gemeinen auch gestern an . In der vergangenen Nacht $
ein russischer Angriff nordwestlich von Wolbrom
Die Kämpfe im Raume westlich Noworadomsk und be j
sind in günstiger Entwickelung begriffen . Vor
blieben dies Russen unter dem Eindruck des letzten

passiv . Mehrere feindliche Flieger warfen erfolglos
ab . Die Operationen in den Karpathen sind noch
Abschluß gekommen . il

Die Nachricht von dem Einrücken unserer Trupp ^
Belgrad löste auf dem nördlichen Kriegsschauplatz "
sprechlichen Jubel aus . ,

Der Stellvertreter des Chefs des Generälsta

v. Ho es er , Generalmajor . ^
Wien , 2. Dezember. (W. T. B. Nichtamtlich-) ^

südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : 2 - 2^ .^
Da der Feind im Rückzuge ist, fanden gestern keine i

Kämpfe statt . ^ Die vorgetriebenen Nachrichten «^ '
stießen auf feindliche Nachhuten und machten mehret

0Gefangene.

Wien , 2. Dezember. (SB. T. B. Nichtamtlich-) ^
Majestät der Kaiser Franz Josef  erhielt von

Mandanten der 5 . Armee nachstehende Huldigungs " .̂
Hochbeglückt , bitte ich Ew . K. und K. Apostolische Jjl
am Tage der Vollendung des 66 . Jahres Euer

glorreichen Regierung , die ehrfurchtsvollsten GlückivU"! ^
5 . Armee sowie die alleruntertänigste Meldung ^

legen zu dürfen , daß die Stadt Belgrad  heust ^
Truppen der 5 . Armee in Besitz genommen

Frank,  General der JE

Belgrad gefallen.
Budapest,  2 . Dezbr . ( W . ftfjfr.

amtlich .) Die österreichisch -ungarischen
haben nach einer ausführlichen
„Magyar Hirlap " gestern abend in e<
widerstehlichen Bajonettsturm die ^
Belgrads genommen . Heute früh $te -hff
Truppen unter stürmischer Begeistern -
Einzug.

Herzenesiiirme.
Roman von M . Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) ( 13

Dieser wollte es aus einmal nicht recht dünken , daß Lili
so ausschließlich auf den Verkehr und die Unterhaltung mit
Georg angewiesen sei, wollte sie nicht immer bei den alten
Leuten sitzen. Sie wäre jetzt eine erwachsene Dame , und da
müsse das ein Ende nehmen.

Lilis Erregung an jenem ersten Abend nach ihrer Heim-
kehr war ihr nicht entgangen . Mit echt weiblichem Scharfsinn
sagte sie sich sofort , daß die Gelegenheit , welche den beiden
Jugcndgespielen bei einem so vertraulichen , täglichen Bei¬
sammensein geboten wurde , zu verführerisch sei, ihr Verhältnis
zueinander zu einem noch innigeren zu gestalten . Zivar
hätten sie alle dagegen nichts einzuwenden ; denn Lili ivar
arm und konnte keine großen Ansprüche machen ; doch sie war
noch zu jung . Es wäre ja möglich , daß es nur die Macht
der Gewohnheit sei, welche sie zu dem Gespielen ihrer Kindheit
hinzöge . Auf jeden Fall war es besser, sie lernte erst andere
Menschen kennen , ehe es zu einem entscheidenden Wort
zwischen den beiden komme.

Alles dies hatte sie an jenem ersten Abend ihrem Gatten
auseinandergesetzt , als sie langsam heimwandclten , und dieser,
weicher aufs neue die Klugheit der Weiber in solchen Sachen
bewunderte , fand die Ansicht seiner Gattin sehr richtig , und
von nun an wurde Lili ihrem Freunde derart entzogen , daß
«s zu keinem Alleinsein zwischen ihnen kanr . Doch geschah
bas Ganze in so unauffälliger Weise , daß die beiden von
«lner 'Absicht nichts merkten.

Liti fügte sich ganz gern den Wünschen des Onkels ; es war
ja so lustig und amüsant , bei dem prachtvollen Wetter herum«
zrikimckueren und überall , wohin sie kanien , mit offenen
Arme » ausgenommen zu werden , aber dennoch sehnte sie sich
«neiwuck , nach einem vertraulichen Wort mit Georg.

Mi fühlte sie seine Augen mit seltsam fragendem Ausdruck
auf sich gerichtet, und dann hörte sie auf einmal wieder>eue
leisen , leidenschaftlichen Worte:

„Wenn ich aber gehen muß , wirst Du dann —Wie
ftrti hätte sie gewußt , was er fragen wollte ! Doch eine heim-

Ucht Scheu hielt sie zurück , ein ungejrörres Berjammenjein zu
suchen , und in der anderen Gegenwart wagte sie dieses Thema
erst recht nicht zu berühren.

So standen die Dinge , als der Geburtstag des Freiherr»fierauiam. Das Schloß, sowie der ganze gr»ße Gutshof miteinen ' anderen Wirtschaftsgebäuden und weit ausgedehnten
Stallungen zeigte ein festliches Aussehen . Ueberall ivehten
Fahnen , und die Auffahrt zum Schloß war in einen Lauben¬
gang verwandelt . Ueberall sah man vergnügte Gesichter;
denn der „Herr Rittmeister " war seinen Untergebenen ein
gerechter und gütiger Herr.

Ziemlich früh schon langten die ersten Gäste au und in
rasche : Folge füllten sich die großen Gesellschaftsräume des
weilen Baues . Der Freiherr und seine Gattin , Herr von Kroneck
und Lili standen in der geschmückten Halle und empfingen
die Gäste . Der Freiherr hatte auch dies gewünscht ; denn
wir sind eine Farnilie , sagte er.

Lilis Atigen hingen erwartungsvoll an der Eingangstür,
sie hatte sich so sehr aus diesen Tag gefreut , als müßte er ihr
etwas besonders Schönes bringen . „Wie lange nur Georg
bleibt !" dachte sie, wenn immer wieder neue Gäste eintraten,
die sie mit liebensivürdigen Worten und Lächeln begrüßte.

Endlich erschien auch der Pastor mit seinem Sohn . „ Eine
Amtshandlung habe ihn so lange aufgehalten, ' entschuldigte
er sich. Georg trat schnell auf Lili zu , die ihm mit glühenden
Wangen und ausstrahlenden Augen beide Hände entgegen-
streckte.

Wunderschön sah sie aus , und die Augen des jungen
Mannes zeigten unverhohlene Verwunderung . . Sie trug ei«
duftiges weißes Kleid . Aus dem mit Spitzen garnierten Aus¬
schnitt leuchtete in schneeiger Zartheit der schlanke Hals . Im
Haar , welches in zwei einfache Zöpfe geflochten war , lag ein
Kranz von Apfelblüten , ein Strauß derselben Blüten steckte im
Gürtet . Georg neigte sich tief zu ihr ; ein heißer Blick tauchte
in ihre Augen , während er nur ihr verständlich flüsterte : „ Tu
bist ja heute die schöne Adeline !" Noch tiefer erglühte das
süße Gesicht , sie senkte die Augen . Andere Gäste nahten , und
Georg trat zurück.

Endlich konnte zu Tisch gegangen werden . Lili sah sich
suchend nach Georg um ; es schien ihr ganz selbstverständlich,
daß er ihr Tischnachbar sein werde . In diesem Augenblick
trat hastig ein Herr auf sie zu, ihr mit tiefer Verneigung
seinen Arm reichend . „ Ich werde die Ehre haben . Sie zr
Tisch ui kübren ." faate er mit wohllautender Stimme.

a»I:J,r
Das junge Mädchen sah erstaunt zu W”

denn das möglich ? Sie hatte sich allerdings » ^
dir Tischordnuna gekümmert , es war von 1**
Mademoiselle besorgt . Nun konnte sie ein jil
täuschung nicht unterdrücken . .. hâ ^

Den ihr als Tischnachbar bestimmten
t schon gesehen . Es war ein Herr von t Äji
scher, junger Mann , zwar nicht sehr groß - V

et sich durch ein feines, mehr großstädtisches^ eiuul'tl).
äußerst gewinnende Manieren vor den andern - .jUt
auftretenden jungen Herren der Gesellschaft vor ac>‘ ,#

Er sollte sehr reich sein, hatte sich vor kurze M
fahr zwei Meilen von Burgdorff angetanst » ^
häufig" zum Freiherrn gekommen, um sich vessi" M
schaftlichen Angelegenheiten zu erbitten . Sen ^
war dies noch öfter als sonst vorgekommen , „ ,0 «ff
Burgdorff hatte seiner Alten vielsagend zugelaw Jßr
wäre so etwas für sein Putchen ! — Ein yiaAy
steinreich — und dabei Nachbarschaft , nächst „
— Aber nur nichts merken lassen ; nur nicht ml 1 jr

Er nickte dem Paare , welches an ,,,
fröhlich zu, doch erhielt er von Lili einen F " . i
als Gegengruß.

Wenigstens sah sie nun voll Freude , „
gegenüber saß , neben sich ein schlankes , schöne»
Strudell . . tfVL  Ä

Bon allen jungen Mädchen , welche F , ® t< j
gelernt , hatte diese Wally ihr am besten 9e'n / MOP
eine sorgfältige Erziehung erhalten zu haben ^ J e
vornehme Ruhe in ihrem ganzen Auftreten , M
imponierte . Sie hatte ganz begeistert von >v vor. jhl M
gesprochen . Heule jedoch kam sie ihr hochn' Mq,je »c>' ^ P,
ruhige Haltung , sowie das sanfte Lächeln e i uche» ^ K t
studiert . Und dabei hörte die Unterhaltung f ha » ' p
Georg nicht einmal ans ; natürlich , er nwv .j h«u
nur ein einziges Mal während der ganzen O
- seiner besten Freundin — zuqelächeld

Fortsetzung folgt-



«iiw öro ^ e ^tintelbmißeti auf die österreichische Kriegsanleihe
"ustn . Das Schlußergebnis dürfte die bis ^ ^ ilien

Satzungen von 1600 Millionen Kronen übersteigen.
Der

Die österreichische Kriegsanleihe.
^8ien , 2 . Dezbr . In den letzten Tagen sind zahl-

lapanische Gouverneur von Tsingtau.
Tokio , 2 . Dezbr . (Meldung der „ Agence Havas " .)

Furnakhi wurde zum Gouverneur von Tsingtau ernannt

Der Zar geht zur Front,
de« ^ ^ tersburg , 2. Dezbr . Der Zar ist heute früh auf

" ^ sschauplatz abgereist.

Der Krieg im Orient.
,^ .̂.^ ustantinopel , 2 . Dezember . (W . T . B . Nicht-
ö°trüdt ^ ete  kuppen , die in der Zone des Tschorokh
ieiitAx ' &a&en  einen neuen Erfolg davongetragen
ftlnfi Stadt Ardanutsch , 20 Kilometer östlich des Tschc
v'uiies, befe ^ t.

und
Tschorokh-

„ Nieberlage Oec ttngiaiiocc am » mal.
^atfar af ^ exandrien sind in Athen am 30 . November
irr,g,,chien eingetroffen , denen zufolge große Mengen
betDoff er  türkischer Kavallerie , zusammen mit vorzüglich
tnfei h, etcn  Beduinenstämmen , fast die ganze Sinai -Halb-

hätten . Nach Ueberschreitung der ägyptischen
bellten " Östlich von Akaba , hätten sie den dort aufge-
bie " . Englischen Grenztruppen heftige Gefechte geliefert,
ihgf ik Rückzuge der Engländer geendet hätten,
liind». " numerischen Ueberlegenheit mußten sich die Eng-

et ^urückziehen.

Verl
Verschiedene Nachrichten.

„. .- -Mt , 2 . Dezbr . Der Vorstand der sozialdemokrati-
^ ^ chstagsfraktion stellt fest , daß Karl Liebknecht gemäß

vorliegenden Fall erneuert wurde , gegen die Kriegs-
gestimmt hat . Der Vorstand bedauert diesen

Oiif§ ti fst ^ ' bziplin , der die Fraktion noch beschäftigen wird,

S8ie§ ^ U' 2 . Dezember . (W . T . B . Nichtamtlich .) Die
Utib - " hr der Thronbesteigung des Kaisers wurde in Wien
Anlaß ganzen Monarchie festlich begangen und hat
Slrtnee sU "^geisterten Kundgebungen für den Kaiser und die
ein Cg^ Seben. In Wien und in den Provinzstädten wurde
^lrei ^ ^^ ntag abgehalten , an dem sich das Publikum mit

(SipPttVier » TflüfiAff (ÄofolN ^ fö ittih Spffott fS’rfrrtnntß

"Ksmus"
die Einnahme Belgrads durch die österreichisch-

inr bi/ " » ^ bnden lebhaft beteiligte , und dessen Erträgnis
Patlion« ^ r êö®fwrforge bestimmt ist. Die Wogen des
^enhf» ^ § schlugen besonders hoch, als in den ersten
""SlatB* en ^ Einnahme S

sjâ /v Truppen bekannt
^r °„ " .5pest . 2 . Dezbr . (W . B . Nichtamtlich .) Der"lgerwD ^ ^ ezor. kW. « . rncyiamiucy .) Tier
^ffen: gV ter  & at  folgende Bekanntmachung anschlagen
Meldet Bürgermeister der Haupt - und Residenzstadt
«<§ Publikum , daß Belgrad gefallen ist. Man hat
^öen ,„a Uns  verschworen , hat uns hochmütig an unserem
Wittes " vscrem Recht gekränkt. Man hat den Erben
sitzt, ba^ ^ ones ermordet . Unsere tapferen Soldaten zeigen
®otte§ p..« an  uns nicht ungestraft beleidigen kann. Mit

^"ben sie ihre ruhmreichen Fahnen in dem

sich
Ögen  gegen uns gesponnenen Zerstörung aufgepflanzt.
5 xxĥ u uuch unsere Fahnen wehen und unsere Fenster

^n. Mögen Glocken ertönen und unsere über-t0tn enbe 4 JJt08en  Glocken ertönen und unsere 1
% ttet nf eube' unseren unbegrenzten Stolz und unser un-

Ji , z.Eves Vertrauen verkünden . Es lebe das Vaterland!
Sri * * 2. Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Die

^ em  Falle Belgrads löste in der Stadt eine
ton* . Freude aus Die Nachricht , die gegen 4 UhrHni■m'« tana t . c UU9 ^e oracyricyr , uie gegen -± wyi

toclle in v, blcr ^kannt wurde , verbreitete sich mit Blitzes-
"Er ganzen Stadt Binnen kurzer Zeit prangte

?‘e di » *m Flaggenschmuck . Sowohl die öffentlichen
0en4.r . v PttünfoM ru - aü . w - . . ! f
'Mischeû ’°Qten Gebäude hißten ungarische, österreichische,
»lu ß«, " uch türkische Fahnen . Gegen abend begannen

Diente ° ^ u zu läuten , die meisten Häuser sind illumiert.
^ zahi,ojI " ^ Engen besprechen bewegt das Ereignis . Auch

” Crtcn  der Provinz treffen Meldungen über
»" s Anlaß der Einnahme Belgrads ein.

jNfien : ,7; 2. Dezember . (W . T . B . Nichtamtlich .) Petit
^ die R °k1 ."? ^ rund der Angaben eines Bewohners mit,
!»erbro* ' EVeßung von Ypern seit dem 3. November un-

ber Z . ' "" dauert . Täglich richten die deutschen Flieger
Sv selbst f4; mit Bomben einen größeren Schaden an,
■** sa . ZHwere Artillerie . Die Wasserversorgung ist gestört.

»lz

wird bald von den letzten Einwohnern ver-

^( Dezember . (W . T . B . Nichtamtlich .) Der
0t)embet r, , oet : Die französischen Ausgaben im Monat

,« Hvnb » rügen insgesamt 910 067 582 Francs.
Ervi ^ " ' 2- Dezember . (W . T . B . Nichtamtlich .) Bei

tz? dsvkb sin?", einer Lydditfabrik in einem Dorfe bei
"toben. W £> sechs Personen getötet und zahlreiche verwundet

»..Ztokapn "i?c über den Wardar , zwischen Strumitzo und
Hz "r wuri, . " " U Banden gesprengt worden . Der Mittel-
. ü. . zu zwei Drittel , der nördliche vollständig zer-W ■ Tr »i Sr .»mer Drittel , der nördliche oouslanoig zer-

^ eückenfelder sind eingestürzt . Der Verkehr
,t Sn ö s„ U,!L Unb  Saloniki ist eingestellt . Die Wiederder Brü ^ o O. :. _ _ Re
totiĥ tftLn ? ^ EÜcke wird längere Zeit beanspruchen . Bei

soll ein blutiaer Kamvs rwiscken den Banden\  I etb ‘fcbcin(! ! ■em  blutiger Kampf zwischen
L ^ rwunu , stattgefunden haben . Eisenbahnwagen

^stir . Eten passierten Saloniki auf dem Wege nach

Stiles und ProvtD3tellß.
^ ^ Herborn , den 3. Dezember 191
>ib̂ das die Ackerschnecken ! Veru

die Herbstwetter dieses Jahres, macht sich
"tov? E"°tots sEyneckenplage in großem Umfange bemer
Hl ^ lich;rJ tQ,tf' daß ein Umpslügen der Wintc

ist L! 1- Um  die Getreideernten nicht in Fra,
W Lefäh',«' "'öes energisches Eingreifen erforderlich

A in vw?/ " Schädling zu vernichten. Unter ont
^ ŝtreul« Bersuchen der Praxis als geeignetes1

" "vu Kainit bewiesen, und zwar in

von etwa 3 bis 4 Zentner pro Morgen . Am besten ge¬
schieht das Ausstreuen frühmorgens an einem sonnigen Tage
mit der Hand oder Maschine , wenn möglich in zwei Gaben
innerhalb einer Stunde . Durch die ätzende Wirkung des
Kainits wird die zarte , schleimige Haut der Schnecken zerstört,
was das Abstcrben der Tiere zur Folge hat . Ein Zuviel
an Kainit ist den Pflanzen durchaus nicht schädlich und
kommt der Nachfrucht zugute , da das Kali , welches von der
Pflanze nicht aufgenomnien wird , im Boden verbleibt.

Ntorienberg , 1. Dezbr. Die Gebrüder Käppi, die
schon seit längerer Zeit den Westerwald , die Gegend von
Betzdorf , Gebhardshain und Daaden durch eine ganze Reihe
von Einbruchsdiebstählen unsicher gemacht haben , konnten in
d «r Nacht von Donnerstag auf Freitag in Kausen erwischt
und dieses Mal dingfest gemacht werden . Sie hatten sich
tagsüber auf einem Heuboden versteckt , und gingen nur des
Nachts auf Raub auf . Es handelt sich um die beiden
Brüder Anton Käppi , 21  Jahre alt , und seinen Bruder
Josef Käppi , erst 11 Jahre alt , also noch nicht einmal straf¬
mündig . Die beiden jetzt für die nächste Zeit unschädlich
gemachten Ein - und Ausbrecher sollen nicht weniger als
20 Einbrüche ans ihrem Sündenkonto haben . Anton K., der
auch militärpflichtig ist und sich seiner Militärpflicht entzogen
hat , steht ferner in dringendem Verdacht , das Besitztum des
Gemeindevorstehers in Kausen in Brand gesteckt zu haben.
Ein dritter Bruder K., der schon seit einiger Zeit feststtzt , der
18jährige Fürsorgezögling Heinrich Käppi , ist in dieser Woche
von der Strafkammer in Neuwied für seine Straftaten zu
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden . Bei
einem Einbruchsdiebstahl in Daaden war das Brüdertrio auf
frischer Tat ertappt worden , jedoch nur Heinrich K. konnte
damals festgehalten werden . Jetzt ist auch der älteste und
anscheinend auch schlimmste dieser Brüdergemeinschaft festge¬
nommen und in das Gerichtsgefängnis zu Neuwied eingeliefert
worden . Der noch nicht strafmündige 11jährige Josef K.
wurde in einer Fürsorgeanstalt untergebracht.

Zum Tode eines jungen Kriegers.
1. Wohl hat auch er sein Leben hingegeben

Fürs Vaterland , für Heimat , Hof und Haus,
Doch wird für immer sein Gedächtnis leben,
Wenn schon der Schmerz bei Euch zieht ein und aus.

2 . Nun tröstet euch mit tausend Vätern , Müttern
Mit vielen Schwestern , Brüdern , nah und fern,
Zwar trinkt den Kelch der Leiden , Ihr , den bittern,
Indes ins Dunkel scheint der Hoffnung Stern.

3 . Nach all den Kämpfen , Schmerzen , heißen Tränen,
Die dieser blut 'ge Krieg bereitet hat,
Wird noch gestillt der bangen Herzen Sehnen,
Winkt Ruhe , Frieden uns , aus Gottes Stadt.

4 . Dort reicht der Herr dem Kämpfer seine Krone,
Wenn sterbend er vollendet hat den Lauf
Im fernen Feindesland , doch ihm zum Lohne
Tun weit des Himmels Pforten sich nun auf.

J.  F.

Professor Dr . Raufenberger.
Wir bieten hiermit unseren Lesern ein BildnieP des

Proseffors Dr . Rausenberger , eines Chefingenieurs der
Firma Krupp in Essen . Er ist der Konstrukteur der be¬
rühmten 42 -Ze » timeter -Mörser , die uns bei Eroberung
der belgischen Festungen so glänzende Dienste leisteten.

'Aus dem Reiche.
Vas Eiserne kreuz . Prinz Joachim von Preußen

der nach seiner Verwundung geheilt wieder ins Feit
zurückgekehrt war , hat jetzt das Eiserne Kreuz erster Klass,
erhalten . Der Prinz befindet sich als Rittmeister und
Ordonnanzoffizier beim Stabe des Oberkommandos der
Ostarinee.

Generalleuknank z. O. von Oszwald 1°. In Nvrd<
frankreich fand , Blätternieldungen zufolge , am 28 . No¬
vember der württembergssche Generalleutnant z. D . Hermann
von Oszwald an der >spitze der 53 . Landwehrinfanterie-
brigade im Alter von 62 Jahren den Heldentod . General¬
leutnant von Oszwald hatte sich bei Beginn des Krieges
zur Verfügung gestellt und erhielt das Eiserne Kreuz erster
und zweiter Klasse.

Ausdehnung der Familienunterskühung . Die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung " kündigt folgende Erweiterung
des Personenkreises für die Familienunterftützungen an:

Die Reichsregierung hat neuerdings weitere Richtlinien
bezüglich der Anwendung des Gesetzes vom 28 . Februar
1888 in der Fassung des Gesetzes vom 4. August 1914
betr . Familienunterstützungen aufgestellt und den Bundes¬
regierungen zur Beachtung empfohlen . Es handelt sich
dabei uin eine recht bedeutende Erweiterung
des Personenkreises der Anspruchsberech¬
tigten.  Ueber weitere Ergänzungen schweben zurzeit
noch Verhandlungen mit den beteiligten amtlichen Stellen.
Im einzelnen seien aus dem Rundschreiben folgende Punkte
hervorgehoben:

1. Im Falle der Bedürftigkeit sind auch den Stief¬
eltern , Stiefgeschwistern und Stiefkindern
des in den Dienst Eingetretenen Familienunterstützungen
zu gewähren , insofern sie von ihm unterhalten morden
oder das Unterhaltungsbedürfnis erst nach erfolgtem Dienst¬
eintritt desselben hervorgetreten ist. Unter denselben Vor¬
aussetzungen sind auch den unehelichen mit in die Ehe
gebrachten Kinder » der Ehefrau die Unterstützungen zu
gewähren , auch wenn der Ehemann nicht ihr Vater ist.

Elterntose Enkel  des Einberufenen sind den ehe¬
liche » Kindern des Eingetretenen gleichzustellen.

2. Nicht nur den Familien  der Mannschaften des
Beu >laubtenstandes . sondern auch denjenigen aller
übrigen  im wehrpflichtigen Alter steheuben Mann¬
schaften , welche infolge der kriegerischen Ereignisse nicht
rnehr in der Lage waren , in die Heinrat zurück, ; » tehie » ,
sind im Falle der Bedürfligkeit Unterstützungen zu ge¬
währen , sofern glaubhaft geniacht wird , daß sie als 6>e -
fangene im feindlichen Ausland  zurückgehalieu
werden , wobei kein Unterschied zu niachen ist, ob sie vom
Feinde als Kriegsgefangene oder Zivilgefangene behandelt
werden.

3. Gemäß § 10 Abs . 5 a . a . O . werden die Unter¬
stützungen , falls der in den Dienst Eingeiretene oor seiner
Rückkehr verstirbt oder vermißt wird , so lange gewährt,
bis die Formation , welcher er angehörte , auf den Frie¬
densfuß zurückgeführt oder aufgelöst wird ; insoweit jedoch
den 5) interbliebenen auf Grund des Gesetzes vom 17. Mai
1007 Bewilligungen gewährt werden , fallen die durch das
Gesetz geregelten Unterstützungen fort . Die Bestimmung
ist so auszulegen , daß zwischen dem Fortfall der Familien-
uuterstützung und dem wirklichen Bezüge der Hinter¬
bliebenenrente eine Unterbrechung nicht eintreten soll . . . .

Das gleiche gilt , wenn der in den Dienst Eingeiretene
infolge einer Verwundung oder Krankheit als selddienst-
oder garnisondienstunfähig zur Entlassung kommt und ihm
eine Kriegsinvalidenrente zugesprochen wird.

Liebesgaben . Sluf die sehr erwünschte Zufuhr von
Liebesgaben ohne Bestimmung einzelner Truppenteile für
das im Felde liegende Heer sei hierdurch neuerlich hin¬
gewiesen . Abnahmestellen für solche freiwilligen Gaben
befinden sich am Sitze jedes stellvertretenden General-
kommandos . Freiwillige Gaben werden in jedem Um¬
fange vom einzelnen Paket bis zum ganzen Waggon
und Eisenbahnzug entgegengenommen . Es wird er¬
wartet , daß in erster Linie Spenden zur allgemeinen
Verteilung eingeliefert werden , die von den vor-

?>esetzten Stellen je nach dem vorhandenen Bedarf nachreiem Ermessen und zum Ausgleich den Kämpfern
übergeben werden können . Jedem Sack mit be¬
stimmter Adresse für den aktiven Truppenteil sollten
ein oder zwei Säcke mit gleichem Inhalt für die Reserve -,
Ersatz -, Landsturm - usw . Formationen beigegeben werden,
die aus dem Bezirk desselben Armeekorps hervorgegangen
sind und im Sinne der angestammten aktiven Truppen
keine heimatliche Garn '.' on besitzen . Die Verpackung ge¬
schieht am besten in Paketen in Packleinen . Eine bei¬
gepackte Feldpostkarte mit der Adresse des Spenders wird
von oen nocki unbekannten Empfängern im Felde sicherlich
mit Dankesgrüßen zurückgesandt werden . Jede Adress«
muß enthalten ' Armeekorps , Division , Regiment ufw ., ji
nach Bestimmung der Gabe . (W . T .-B .)

Für unanbringbare Pakete , die durch die Sammel¬
stellen der Kaiserlichen Marine ( I Ersatzbataillon in Kiel
oder II . Torpedvdivision in Wilhelmshaven ) an Angehörige
der Feldtruppenteile der Kaiserlichen Marine in Belgien
versandt worden sind , sind folgende Bestimmungen er-
lassen worden:

„Derartige Pakete sind gruiidsStzVch an die Absender zurückzu¬
senden, wenn sie nicht einen entsprechenden Vermerk enthalten , daß
sie zum Besten der Angehörigen des betreffenden Feldtruppenteils
verwendet werden dürfen . Kaufleute und Handwerker , die Waren
auf Bestellung versenden , tun gut , wenn sie die Pakete mit einem
Vermerk versehen, daß sie im Falle der Unanbringbarkeit zurück¬
zusenden sind, weil bei manchen Feldtruppenteilen die Vereinbarung
getroffen ist, daß alle unanbringlichen Pakete zum Besten des
Truppenteils verwendet werden sollen."

Gold an die Reichsbank ! Um das noch viel zu
viel im Umlauf befindliche Gold rascher nach der Reichs¬
bank zu bringen , läßt die Mainzer Metzgerinnung , wie
die „Deutsche Fleischer -Zeitung " meldet , bei ihren Mit¬
gliedern die Goldstücke einsammeln und tauscht sie gegen
Kassenscheine um . Wie man sich auf diese Weise erfolg¬
reich betätigen kann , zeigt die Tatsache , daß in den letzten
acht Tagen rund 10 000 Jl  Gold abgeliefert wurden.

Eine allgemeine Vorratserhebung fand am ersten
Dezember im Reichsgebiet statt . Sie erstreckte sich auf die
Getreide - und Mehlvorräte , und die Befragten waren zur
genauesten Beantwortung der von den Behörden gestellten
Fragen verpflichtet . Wer wissentlich unrichtige Angaben
geniacht hat , wird mit Geldstrase bis zu 3000 Jl  oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft.

Vas Fahrgeld abgezühl » bereithalten l Die amt¬
liche „ Straßburger Korrespondenz " teilt mit : „Nach 8 14
Ziffer 3 der Eisenbahnoerkehrsordnung kann die Eisenbahn
verlangen , daß das Fahrgeld bei Lösung der
Fahrkarten abgezählt  entrichtet wird . Sie ist so-
nach nicht verpflichtet,  wie vielfach voraus-
gesetzt wird , jedes Zahlungsmittel anzunehmen . Die
Schalterbeamten werden zwar in dieser Hinsicht den
Reisenden nach Möglichkeit entgegenkommen . Es hat je¬
doch die Häufung der Fälle , daß selbst zu geringfügigen
Zahlungen hochwertige Banknoten verwendet werden , schon
zu unliebsamen Hemmungen des Schalterverkehrs geführt , der
eine rasche Abfertigung erfordert . Zur Vermeidung dieser
Mißstände müssen künftig solche Zahlungsmittel , deren
Anuahnre die Herausgabe größerer Beträge nötig machen
und dadurch zu einer Erschöpfung des Wechselgeldes der
Schalterkasse führen würde , zurückgewiesen werden . Es
kann daher den Reisenden im eigenen Interesse nur emp¬
fohlen werden , sich oor Lösung einer Fahrkarte mit ge¬
nügendem Kleingeld zu versehen , da sie sonst Gefahr laufen,
die Fahrkarte nicht rechtzeitig zu erhalten.

Abreise der englischen Staatsangehörigen . Eng¬
lischen Staatsangehörigen , denen die Ausreise erlaubt ist,
wird die Einzelabreise mit freier Wahl des Zuges nur
noch bis zum 6. Dezember gestattet . Vom 7. Dezember
an ist die Ausreise nur noch monatlich einmal mit be-
stinnuten Zügen erlaubt . Erster Abreisetag nach dem
6. Dezember 1014 ist der 6. Januar 1015 . Aenderungen
behält sich die Militärbehörde vor . (W . T .-B .)

Geschichtskalender.
Donnerstag , 3. Dezember . 1753. Sam . Trompton , Er¬

finder der Baumwoll -Spinnmafchine , * FIrwood . — 1838. Louise,
Großherzogin von Baden , * Berlin . — 1854. I . P . Eckermann,
Sekretär Goethes , f Weimar . — 1857. Christian Rauch , Bildhauer,
ff Dresden . — *&68. W . A. Lette, Gründer des Letteoereln »,
ff Berlin . — 1888. Karl Zeitz, Mechaniker, ff Jena . — 18S0.
Herrn . Berghaus , Kartograph , ff Gotha . — 1890. L . Camphausen,
preußischer Staatsmann , ff Köln . — 1900. Eduard Hoffmann , Er¬
finder des Ringofens , Schöpfer der Tonwarenindustrie , ff Berlin.
— 1902. Heinr . Larrdesmann , Schrififieller (Hieronvinus Lorm ),
4 Brunn . — 1908. Flfe Frapan . Dichterin, t Gent.

Weilbnrgrr Wetterdienst.
Borausfichtlicbe Witterung für Freitag, den4 Dezember.

Trübe , Niederschläge , zeitweise starke , südwestliche Winde.

Für die Schriftleitung verantwortlich : St Klose , Herborn,
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An England.
Hut ab vor dir, Hut ab, Britannia!

Ist das dein wahres Antlitz, das wir sehn?
Fein stehts dir an, das muß ich sagen, ja!
Mit solchen Freunden Arm in Arm zu gehn!
Mit Lügnern schüttelst du die Hände dir,
Zu Mördern sprichst du: Kommt, seid mir Genossen,
Und mit Barbaren, die voll Blutbegier,
Hast einen stolzen Trcubund du geschlossen.

Warum? — Weil dich dein Herz zu ihnen zog?
Du liebst sie nicht und wirst sie niemals lieben.
Nein, bloße Habgier wars, die dich betrog,
Neid hat in diese Arme dich hineingetricben.

Was taten mir? hat jemals unsre Hand
Sich ausgestreckt nach deines Reiches Schätzen?
Jemals ein Schiff die Segel ausgespannt,
llm deines Reiches Grenzen zu verletzen?
Sind wir nicht stammverwandt von alters her,
Nicht sinncSgleich im tiefsten Grund gewesen?
Pfui über dich, ich kenne dich nicht mehr.
Zwei saubre Buhlen hast du dir erlesen!

Und doch— was staunen wir so gar und ganz?
Bist du doch nicht mit einem Mal verwandelt!
Warst du'S nicht, die um Diamantcnglanz
Ein gut Stück ihrer Ehre einst verhandelt?

Und nun — die du mit kaltem Blut zerbrichst
Das Völkerrecht, wo's immer dir mag nützen—
Du Heuchlerin, du hast die Stirn und sprichst:
„Mich treibt die Pflicht, ein schuldlos Land zu schützen!"
Du lügst! — es lüstet dich nach deutschem Gut.
Schon hebst du an, die Beute zu erschleichen.
Doch wehe dir ! Von deines Bruders Blut
Wird ewig bleiben dir ein Kainszeichen.
Ja , „man erstickt an einer Lüge nicht!"
Dein Freund, der Russe, sagts und lügt nach Kräften.
Wir Deutsche glauben aber ein Gericht,
Das an des Lügners Ferse sich wird heften.
Britannia, sag an und leugne nicht:
Kannst du vor Gott mit freiem Herzen treten?
Kannst du dem Höchsten schaun ins Angesicht,
Um Sieg für die gerechte Sache beten?

Der Herr fei Zeuge zwischen mir und dir!
Wir traun auf ihn und seinen großen Namen;
Man zwang das Schwert uns auf. Hier stehen wir,
Wir können anders nicht! Gott helf uns ! Amen!

Korntal. C. Lechler,  in „Licht und Leben".

cines Tages die Geduld ausging (er hatte wieder Fußtritte
bekommen) und er einen der Lumpen niederschlug, wurde er
sofort abgeführt und erschossen, als abschreckendes Beispiel,
wie es in der Bekanntmachung, die uns am andern Tage
vorgelesen wurde, hieß.

' Es ist ganz unendlich traurig, zumal da an einzelnen
Tagen in der Woche den Bewohnern Londons gestattet ist,
die gefangenen„Germans" zu sehen, und wir werden daun
wie wilde Tiere angcstarrt und sind den ärgsten Beleidigungen
ausgesetzt. Sogar kleine Kinder, die noch auf dem Arm der
Mutter sitzen, strecken schon ihre Zunge heraus, was die
Väter und Mütter köstlich zu amüsieren scheint. Wenn cs
einen Gott gibt, so wird den Engländern mit Zinsen heim¬
gezahlt werden, ivas sie an uns geran, dafür werden unsere
Brüder, die von unserer schändlichen Gefangenschaft hören,
schon sorgen und den feigen Gefangenenmördern schon die
Hölle heiß machen. Ich schreibe euch, liebe Eltern, damit
es in den deutschen Zeitungen veröffentlicht wird; der lange
Brief hat mir sehr viel Mühe und Anstrengung gekostet und
den Rest meiner Kraft erschöpft. Doch ihr wißt jetzt wenig¬
stens, wie wir hier behandelt werden, rmd was diejenigen
erwartet, die das Unglück haben, in englische Gefangenschaft
zu geraten. Tausendmal lieber den Tod auf dem Schlacht¬
felde inmitten der Kameraden.

Ar;xgsm»rnsierirlM.
Beschlagnahmeverfttgnng.

Anmeldung
zur Reteutierunss-Stammrolle Mi

Mie deutsche Kriegsgefangene in England
behandelt werden.

Der folgende Brief eines in England gefangen gehaltenen
deutschen Unteroffiziers der Reserve ist auf einem Wege, den
öffentlich anzugeben nicht nötig ist, nach Deutschland gelangt
und der „Frankfurter Zeitung" zur Verfügung gestellt worden.
Wir entnehmen daraus folgendes:

Liebe Eltern!
Wenn ihr diesen Brief erhaltet, bin ich vielleicht schon

tot, den als Schwerkranker schreibe ich euch. Ich fühle, daß
ich nicht mehr gesund werden kann; in der Heimat wäre
das schon möglich, hier jedoch unter diesen menschlichen Bestien,
denen alles Gefühl für die Leiden anderer fehlt, muß ich un¬
fehlbar sterben. Niemand glaubt mir, daß ich krank bin,
ebensowenig wie man es meinen Kameraden glaubte, die vor
mir gestorben sind. Wir waren fast alle kerngesund, als
wir leider in die Gefangenschaft gerieten. Die meisten von
uns waren unverwundet, und nur durch die allem Mensch¬
lichen hohnsprechende Behandlung der Engländer wurden
wir krank, so daß schon viele sterben mußten. 90 Mann
wurden wir durch die Franzosen gefangen genommen, die
uns anständig behandelten, die Verwundeten mit Schonung
verbanden und uns überhaupt als Menschen ansahen. Anders
dagegen die Engländer, denen wir zwei Tage später über¬
geben wurden und die uns zuerst wie wilde Tiere anstarrten,
um uns dann auf die gemeinste Weise zu behandeln. Während
der ganzen Zeit der Ueberfahrt und der nachherigen Weiter¬
beförderung mit der Bahn bis London- Richmond, also
während 91 Stunden,, erhielten wir nichts zu effen und zu
trinken, trotzdem wir oft darum baten, denn in den über¬
füllten Waggons herrschte eine fürchterliche Hitze. In welcher
Verfassung wir den Waggons entstiegen, könnt ihr euch denken,
wie Tiere stürzten wir auf ein gefülltes Wasserfaß, um zu
trinken, und wohl mancher von uns hat sich hier schon den
Tod geholt. In der Nähe Richmonds war das Gefangenen¬
lager. Einige Wellblechbaracken, in denen etwa 200 Mann
untergebracht waren, die anderen 500 Gefangenen(es waren
etwa 700 dort) mußten in Zelten schlafen, waren die ganzen
Gebäulichkeiten, die für die Gefangenen eingerichtet waren.
Hier nun fing unser Hauptelend an. Obgleich ganz in der
Nähe die leerstehenden großen Räumlichkeiten einer Konsitüren-
fabrik, die ihren Betrieb eingestellt hat, zur Verfügung standen,
mußten wir ausgerechnet auf nassem, faulem Stroh in den
Zelten schlafen.

Schon in der ersten Woche unseres Hierseins starben
von den früher Angekommeneneinige Leute, und jetzt mehren
sich die Sterbefälle von Tag zu Tag. Letzte Woche hatten
wir, so wahr ich jetzt noch lebe, 46 Tote, und alle ohne
Ausnahme Lungenentzündung und Unterleibsleiden. Wenn
wir wenigstens noch einigermaßen gutes Essen bekämen, dann
ginge es noch, doch was man uns zu essen vorsetzt, ist ein
wahres Hundefutter. Doch ist das noch zu gut für die
„bloody Germans“ oder „bloody swines“, die gebräuch¬
lichsten Ausdrücke für uns, und unsere Henkersknechte resp.
unsere Gefangenen-Bewachungsmannschaften warfen oft aus
infamer Bosheit Asche und Schmutz in den Kochkessel.
Ueberhaupt ist die Bewachungsmannschaft aus den rohesten
und gemeinsten Elementen zusammengesetzt, lauter Rowdies,
die man wohl extra zur Bewachung der Gefangenen ausge¬
sucht hat. Ein Vizefeldwebel vom .̂'-Regiment, der auch hier
gefangen gehalten wurde, mußte die roheste Behandlung er¬
dulden, zumal er es einmal gewagt hatte, sich bei dem auf-
sichtführenden Offizier zu beschweren. Als dem Gefangenen

Rach den §§ 25 und 57 der deutschen Wehrordnung
haben alle stch im hiesigen Stadtbezirke aufhal¬
tenden und wohnhaften jungen Leute deutscher
Reichsangehörigkeit , welche zur erstmaligen
oder wiederholten Anmeldung zur Rekruticrungs
stammrolle verpflichtet sind, sich in der Zeit vom

1. bis 10 . Dezember 1914
bei Vermeidung der im Gesetz angedrohten Nachteile
anzumelden.

Zur Anmeldung sind verpflichtet:
1 . alle im Jahre 1895 geborenen militärpflich¬

tigen Leute. — Die nicht hier Geborenen
müssen bei der Anmeldung einen Geburts¬
schein, der von dem Standesamt des Geburts¬
orts kostenfrei ausgestellt wird, vorlegen.

2 . von den in früheren Jahren geborenen
jungen Leuten alle, über deren Dienstver¬
hältnis zurzeit noch keine endgültige Ent¬
scheidung der Ersatzbehörde getroffen ist.

Der im ersten Militärpflichtjahre erhaltene
Musterungsausweis (Losungsschein), welcher den vor¬
geschriebenen Abmeldevermerk des letzten Aufenthaltsortes auf
der Rückseite enthalten muß, ist vorzulegen.

Die Anmeldungen werden während der Dienststunden
im Zimmer 11 des Rathauses (Eingang Bahnhofstraße) enb
gegengenommen.

Das Melden der hier sich aufhaltenden und wohnhaften
Militärpflichtigenin ihrem Heimats- oder Geburtsorte ist
unstatthaft.

Alle Militärpflichtigen, welche ihren dauernden Aufent
halt oder Wohnsitz verlegen, haben dieses behufs Berichtigung
der Stamnirolle sowohl am Abgangs- als am Ankunftsorte
bei der Stammrolle innerhalb 3 Tagen zu melden

.Herborn, den1. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl

1) Alle Häute von Grosivieh , die grün min«
bestens 10 kg, salzfrei mindestens9 kg, trocken mindesten
4 kg wiegen, und zwar von

a. Bullen, das heißt unbeschnittenen männlichen Tieren,
b.  Ochsen , das heißt beschnittenen männnl 'chen Tieren,
o. Kühen, das heißt Muttertieren, die gekalbt haben

oder belegt sind,
ck. Rindern, das heißt allen nicht unter c genannten

weiblichen Tieren.
werden hierdurch für die Heeresverwaltung
beschlagnahmt. Die Häute unterliegen einer
Verfüqunqsbeschränkung derart, dafr fre nw
zu Kriegslieferungen verwendet werden dürfen-

2) Um diese Verwendung zu regeln, hat das Kriegs
Ministerium eine Gesellschaft gegründet, die

Kriegslcder - Aktiengesellschaft
mit dem Sitze ifl Berlin  W . 8, Behrenstraße 46, wW
ausschließlich gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder
dende verteilt, noch das eingezahlte Kapital verzinst. D«»
KriegSministerium, das Reichsmarineamt, das Reichsamt oe
Innern und das Königlich preußische Ministerium für Hand-'
und Gewerbe sind im Aufsichtsrat dieser Gesellschaft vertrete-

Der Kriegsleder- Aktiengesellschaft angegliedert ist em
Verteilungskommission , die nach einem von Zeit
Zeit neu aufzustellenden und jedesmal vom KriegsministerlU'
zu genehmigenden Verteilungsschlüffel die Häute a
Gerbereien Deutschlands, welche zu Kriegslieferungen vei
pflichtet worden sind oder noch verpflichtet werden,
weisen hat.

3) Die Häuteverwertungsverbände und die ihnen ang
schlossenen Vereinigungen haben sich dem Kriegsministerm
gegenüber verpflichtet, die Häute zu festen Preisen und
dingungen der Kriegsleder-Aktiengesellschaft durch Vermitteu
einer vom Kriegsministerium gegründeten gemeinnützigen'-'
sellschaft, dericyasi, oer _ t a

Deutschen Rohhaut -Gesellschaft m. b.
, »,uführen. In ähnlicher Weise sind bisher mehrere e
Händler, deren Namen noch in den Fachzeitungen vem .Händler, deren mamen non, m ueu cfIt,
gegeben werden, vom Kriegsministerium verpflichtetw°r»

Krieqslieferungen im Sinne dieser -v
fügung , also erlaubte Lieferungen , sind daher
auf weiteres ausschließlich folgende Lieferungen: gw,

a. Die Lieferungen vom Schlächter bis in "te
steigerungsläger der Häuteverwertungsgemeimcyui
oder Innungen in derselben Weise wie

b. die Lieferungen vom Schlächter an Kleinya
(Sammler), soweit der Schlächter denselben Pe > ^
oder Firmen vor dem 1. August 1914 auch
derartige Häute geliefert hat ; ,^ .„mier)

c. die Lieferungen von dem Kleinhändler (Sam
an die zugelaffenen Großhändler;

ck. die durch Vermittlung der Deutschen Royu ^
Gesellschaftm. b. H. und der zugelaffenen̂
Händler erfolgenden Lieferungen an die Krieg
Aktiengesellschaft;

e. die Lieferungen von der Kriegsleder-Aktiengel-
an die Gerbereien. .

Jede andere Art Lieferung sowie überhaupt ieve“
Art von Veräußerung ist verboten. _

4) Behandlung des inländischen Gef» ^
Das von der Beschlagnahme betroffene Gefälle isther
bisherigen Weise sorgfältig abzuschlachten; das Geww ,
Haut ist sogleich nach dem Erkalten festzustellen und ^
verlöschlicher Schrift (z. B. auf einer Blechmarke ove ^
Stempeldruck) richtig zu vermerken, außerdem 6t ü
unverzüglich sorgfältig zu salzen. .... 1

Den Heldentod fürs Yaterland starb am
G. November unser treuer Arbeitskollege, der
Musketier

Otto Roos, Hörbaeh
infolge eines Kopfschusses.

Ehre seinem Andenken!

Die Arbeiterschaft Steinringsberg
bei Hörbach.

o. . . . .mg euijuuuueu eUr rt
lagernden eigenen und fremden Bestände, ferner IG- ae t# n

- - - ■ öffentlichen  Lagerhäusern Stande

Berlin , den 22. November 1914. -,,ifl̂ '
Der stellvertretende Kriegsn"

von Wandel.

für die 120 Kinder der K i n d e r f ch « l e zu Weih¬
nachten. Gaben an Geld und Gegenständen nehmen mit
herzlichem Dank entgegen die K l e i n ki n d e r l eh r er i n
Frl . Dahlschen , sowie der Unterzeichnete.

Herborn , den1. Dezember 1914.
Dekan Prof . Hausten.

Wird veröffentlicht. <
Die Herren Bürgermeister des Kreises

stehende Verfügung den in ihrer Gemeinde .„^ ii
Metzgern sofort bekanntzugeben und sie daraus
daß Zuwiderhandlungen, soweit nicht nach allgem .
gesehen höhere Strafen verwirkt sind, nach8 ‘ n|

über den Belagerungszustand vomGesetzes über den Belageningszupano . beIt.
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraftw

Dillenburg , den 30 November 1914-
Der Königliche Landrat . J-̂ ^
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czugucy forgfamg zu s-nzen. ^ i
5) Vorräte inländischen Gefälles ^

gekennzeichneten Art, die nicht bei Häuteverwerwnĝ ^ siegekennzeichneten Art, die nicht bei Hauleverwe» »»» v, tIt  w
schäften(3) lagern, sind gut zu konservieren und,, i Ufcit'
mehr als 100 Haut betragen, sofort der Kriegslevr
gestllschaft, Berlin W. 8, Behrenstraße 46, «nzu
Vordrucke können von dort bezogen werden. , Asitzck

6) Vorräte ausländischen Gefälles,
von Vorräten ausländischer, von Tieren der Grupp' ^ z»
stammender Häute haben die Bestände gut ko sin
erhalten und übersichtlich zu lagern. Sie habenT j ihn^
genaue Lagerbuchführung einzurichten und 0,1e,fre cig^e'

*

bei Spediteuren oder untmiu*™ «u«. . .;**- '-- . m©»<•-,.
Bestände, jeweils bis zum 5. jeden Monats na} cfflf4 fl2
vom 1. desselben Monats der Kriegsleder-Akltenz ^ llun>!
Berlin W. 8, Behrenstraße 46, in übersichtlicher^^heul
zu melden. (Vordrucke können von dort bezog

vor'

Vorschriftsmästige

& * v i%  ri v tt Hm Montag, den8gVWvXll* 7. Dezember 1914;
DM- Wey- und Krammarkt. "WL

(nicht am 30 . November ) .

Anhänge-  Karten
rar Feldpostsendungen

sind zu haben in der

Buchdruckerel Anding
Herborn.

« «» •

Kriegsbetstunde
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